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Der Magnet zieht die Feilspäne aus Staub und Streu an sich,


und so ist´s doch am Ende mit dem edlen Menschen auch,


er wühlt unter der Menge mit liebeswürdigem Wirken und


zieht nur wenige zu sich, die seiner Natur sind.


Johann Wolfgang von Goethe







Sollten die im Roman genannten Personen, Orte oder Gegebenheiten mit natürlichen Personen, Orten oder Vorfällen als identisch erscheinen, so beruht das nur auf einen Zufall und ist nicht beabsichtigt. Alle Messungen und die daraus sich ergebenden Ergebnisse sind fiktiv. Und wenn Bezeichnungen von Geräten oder Fachausdrücken zufällig mit wissenschaftlichen Bezeichnungen übereinstimmen sollten, so ist das ebenfalls Zu-Fall. Allerdings kann ich nicht verschweigen, dass einige Realitäten Wirklichkeit sein können.




Vorwort


Es geschehen in diesen Zeiten viele Dinge, welche man sich mit den bisherigen Erkenntnissen nicht so leicht erklären kann. Warum verändert sich in unserer Zeit so vieles? Diese Frage beschäftigt uns immer wieder. Naturkatastrophen, Unfälle, Kriege zwischen ethnischen Gruppen, Nationen und auch in der Familie selbst. Aus der Geschichte wissen wir, dass der Zerfall der Familien dem Zerfall einer Nation vorausgeht. Und Zerfall beginnt dann, wenn die Vergnügungen destruktiv werden, also am Ende negative Auswirkungen hinterlassen und das Vertrauen schwindet. Nun kursieren viele Weltuntergangsszenarien. Viele Bücher wurden darübergeschrieben. Was ist richtig? Was erwartet uns tatsächlich. Fakt ist, dass viele Bücher und Artikel über das Thema „Weltuntergang“ Angstmache und Propaganda für irgendwas oder irgendwer sind. Davon will dieses Buch sich absetzen.


Ich erzähle Dir eine Geschichte. Natürlich sind die Personen und Orte irgendwie erfunden. Sollen sie doch nicht persönlich wirken. Aber lese den Inhalt und denke darüber nach. Es gibt keine allgemein gültige Lösung für irgendein Problem. Jeder muss seine Lösung für sich selber ausfindig machen – darum der Titel Pfadfinder. Im Band I geht es um die Suche. Einer Suche geht immer ein Verlust voraus. Dann beginnt die Suche nach verlorenen Dingen oder Wissen. Genau darum geht es hier. Was haben wir verloren? Ich persönlich glaube, dass wir unseren inneren Menschen oder wie auch immer du dieses Innere nennen möchtest, verloren haben. Vielleicht könnte man auch dazu Seele oder Geist sagen. Finde es heraus. Die folgende Geschichte will dich da hinführen, deinen Pfad und deinen Weg zu finden.


Die Erkenntnis entwickelt sich logisch von Band I bis Band III.


Alles ist fiktiv – und doch steckt in der Tiefe die Wahrheit - finde sie für dich heraus!




Am Horizont färbt sich der Himmel blutrot. Langsam fahren die ersten Sonnenstrahlen wie Speerspitzen gen Himmel – irgendwie bedrohlich. Das Vogelorchester kommt langsam zum Höhepunkt. Still liegt das Schlafzimmer noch im Halbdunkel, als sich Gerd langsam auf die andere Seite wälzt. Er hat heute seinen langen Tag und kann noch etwas liegen bleiben. Doch irgendwie ist er unruhig. Er sieht schon wieder auf die Uhr, erst halb sechs, was ist denn los mit ihm. Langsam kommt er zur Besinnung und kann die Umgebung real erkennen. Er denkt noch über irgendwas von eben nach. Seine Stirn hat sich krausgezogen. Das schon am frühen Morgen. Was ist nur los? Er betrachtet langsam sein zerwühltes Bett und fühlt über seine völlig verlegenen und zerzausten Haare. Überhaupt nicht seine Art, denkt er. Das Bett sieht aus, als hätte er einen Kampf oder, nah ja lassen wir es, war schon einige Zeit her, hinter sich. Er schreibt kurz in sein Tagebuch. Gerd ist ein Arbeitstier und da liegen auch seine Prioritäten. Mit seinen 35 Jahren kann er schon einiges nachweisen.


Aber irgendwas stimmte bei ihm im Kopf nicht mehr. Er fängt an zu grübeln. Doch der Wecker beendete seine Denkerei. Er muss nun aber raus. Morgentoilette und Frühstück laufen routinemäßig ab. Als er in den Wagen steigt und den Motor startet, denkt er schon wieder an sein Erwachen und die Nacht. Was war da? Hatte er einen Alptraum gehabt? Aber was habe ich geträumt, denkt er? Angekommen im Büro hat er keine Zeit mehr darüber nachzudenken. Seine Kollegen erwarten ihn schon. In der letzten Zeit ist er immer der letzte am Morgen. Seine Kollegen betrachten ihn sonderbar. Vor gar nicht so langer Zeit war er immer der erste im Büro. Er hat die Kaffeemaschine angeworfen und für frische Luft in den Räumen gesorgt. Doch jetzt, seit einigen Monaten hat er sich verändert. Manche sehen ihn etwas mitleidig an. Andere besorgt. Gerd registriert das nebenbei. Noch hat er nichts zu befürchten. Sie brauchen ihn. Denn er ist die Verkaufskanone in der Firma. Der Chef hat schon mal eine Kollegin zu Recht gewiesen, als die sich in der Kaffeepause über ihn auslassen wollte. Aber auch der Chef macht sich seine Gedanken. Und er hat sich vorgenommen, heute mit Gerd zu sprechen, bevor Schaden für die Firma entsteht.


Als er Gerd ins Büro treten sieht, weiß er, dass die Gelegenheit heute passt. Gerd sieht heute tatsächlich schlimm aus. Er sieht so aus, als hätte er die Nacht durchgemacht – da muss was passieren! Die morgendliche Kaffeerunde beginnt sich gerade aufzulösen, längst haben die Kollegen Gerds Zustand zur Kenntnis genommen. Franz fragt Gerd, ob er am Vormittag zur Besprechung über die Angelegenheit Beckmann Zeit hat. Gerd bietet zehn Uhr dreißig an. Aber Gerd ist klar, dass Franz alles andere als Beckmann im Kopf hat. Beckmann läuft hervorragend. Er konnte den Umsatz durch das Anbieten weiterer Leistungen deutlich erhöhen. Die betroffenen Abteilungen hatten auch bereits bestätigt, dass die Leistungen zeitlich gut verfügbar sind – also alles in Butter – oder?


Gerd ist pünktlich zehn Uhr dreißig an der Tür von Franz. Gerade verabschiedet sich Frau Silla, die Personalleiterin. Gerd ist erst etwas verwirrt. Hatte das Gespräch mit ihm zu tun oder wegen der Karin. Die war vergangene Woche zwei Tage nicht erschienen, ohne Entschuldigung. Jeder in der Firma macht sich schon Gedanken. Es kursieren die wildesten Gerüchte. Die soll was mit dem Chef gehabt haben. Will er sie nun loswerden. Auch was, die Klatschmäuler reden ja über alles. Also hören wir mal, was der Franz heute will, dachte Gerd etwas ärgerlich. Er hat die Unterlagen Beckmann dabei. Frau Milan bittet ihn herein, nachdem Frau Silla den Raum verlassen hat und Gerd so von der Seite abschätzend inspiziert hatte. Von der weiß man ja nie, ob sie gerade über Männer nachdenkt oder ihren Job im Kopf hat. Frau Milan fragt ihn, ob er noch einen Kaffee oder Wasser haben möchte. Franz sitzt an seinem Schreibtisch und nicht wie üblich am Konferenztisch, was Gerd erwartet hat. Also lässt Gerd die Unterlagen erst mal in der Mappe. Frau Milan bringt zwei kleine Flaschen stilles Wasser Adelholzener, stellt sie vor den beiden Männern zu den Gläsern, die bereits am Tisch standen. Sie kennt Gerd lange genug.


Sein Chef sieht ihn freundlich an. „Na Gerd, jetzt rück aber mal raus mit der Sprache. Wir sehen doch schon lange, dass was im Busche ist. Was ist denn los mit dir?“ Gerd starrt ihn an und weiß nicht, was er antworten soll. Gerd ist sonst überhaupt nicht auf den Mund gefallen. Er und Franz sind deshalb schon öfters zusammen gerückt - negativ. Und es hat auch schon mal mächtig gekracht zwischen beiden. Aber nun bleibt Gerd stumm und bewegt sich ganz unwohl auf seinem Stuhl hin und her. Franz nimmt einen neuen Anlauf und wird etwas verbindlicher. „Gerd, ich sehe Probleme aufkommen. Was ist los. Die ganze Firma macht sich über dich lustig. Bist du ans andere Ufer abgewandert? Verflixt, es gehört mich nichts an, aber ich mach mir wegen dir Sorgen. Du hast dich so verändert – nicht zu deinem Vorteil. Mensch Gerd denk an den Mosi. Brauchst du Hilfe. Du weißt, dass ich dir immer geholfen habe. Weißt du noch, deine Liebschaft und der Reinfall. Aber du hast das gemeistert. Aber seither habe ich nicht mehr bemerkt, dass du abends ausgehst. Du hängst bis spät in die Nacht an deinem Rechner und rackerst wie ein Verrückter. Du warst am Morgen immer der erste, hast fröhlich die Morgenmuffel aufgeweckt und den Kaffee für die ganze Firma gemacht. Und jetzt! Mensch sag doch was!“


Gerd wird wütend. „Mensch Franz, was geht euch mein Gesicht an. Es kann doch nicht jeder Tag gleich sein. Du siehst auch nicht jeden Morgen gleich aus. Und wenn du auf deine Frau wütend bist, dann sieht man es dir an der Nase an. Warum lässt ihr mich nicht einfach in Ruhe. Ich brauche Ruhe! Verstehst du.“


„Gerd verstehe, ich will dich nicht drangsalieren. Entschuldige. Natürlich geht es mir auch nicht jeden Tag gleich gut. Aber bei dir geht das nun schon ein Vierteljahr so. He versteh´ doch. Ich mach mir wirklich Sorgen. Vergiss mal das Geschäft. Du bist nun seit fünfzehn Jahren bei mir, warst ein junger Spund als du hier anfingst. Wir sind doch zusammen groß geworden. Ich meine du und ich mit dem Geschäft. Du hast keine Eltern mehr. Ich habe tatsächlich dich immer so als Familienmitglied gesehen. Du hast doch oft bei uns am Wochenende gegessen. Meine Frau mag dich auch. Mensch sag doch was los ist. Uns tut es weh, wenn wir deine Kollegen über dich lästern hören.“


Gerd wird ruhiger und denkt nach. „Franz es tut mir leid. Aber – aber wie soll ich es bloß sagen. Mensch Franz ich kann nicht mehr richtig schlafen.“ Franz lacht und lehnt sich etwas erleichtert zurück. Na ja, denkt er, vielleicht erfahr ich endlich was mit ihm los ist. Vielleicht kann ihn meine Frau wieder auf Vordermann bringen. Auf die hört er ja am ehesten.


„Hör mal Gerd es gibt ja viele Dinge auf der Welt. Menschen können sich ändern, ohne dass sie viel dafürkönnen. Die Welt ändert sich ja täglich irgendwie. Du weißt doch wie manche Kunden sich ändern. Ich meine deren Ansichten. Dann muss man wieder neu ansetzen und neue Argumente suchen und passend verpacken. Auch du kannst dich ändern. Einmal, zweimal – alle sieben Jahre, eigentlich immer. Das ist doch kein Problem, solange man die Verantwortung, die man ja freiwillig über- nommen hat und die man zusätzlich übertragen bekommen hat, freiwillig oder zum Lebensunterhalt aufgebrummt, wahrnimmt. So gibt es bestimmte Anzeichen, die mir in deinem Fall nicht gefallen wollen. Hab schon einige Zeit darüber nachgedacht. Du bist am Morgen fahrig und unkonzentriert. Leider hat mir ein Kunde, nämlich Beckmann – also wir sprechen schon noch über Beckmann.“ Gerd unterbricht Franz: „Entschuldige, mit Beckmann bin ich im Klaren“.


„Lieber Gerd, da kann, ja muss ich dir was dazu sagen, aber später darüber. Man soll nicht alles vermischen miteinander. Das ist geschäftlich und da reden wir anders. Jetzt sprech ich als Freund zu dir.“


„Das sind ja gute Freunde, die einem im Unklaren lassen, was sie wirklich wollen. Habe ich nicht all die Jahre gute Ergebnisse gebracht? Die Hälfte der Kunden sind meine Kunden. Alle unsere Abteilungen sind bestens mit mir zufrieden. Du hast dich aus dem Vertrieb fast vollständig zurückgezogen. Was willst du mir vorhalten?“


„Nun mal langsam Gerd! Erstens hab ich mich nicht aus dem Vertrieb zurückgezogen, sondern dir das Feld überlassen. Höre genau hin, da liegt ein Unterschied drin. Ich wollte, entgegen den Stimmen im Unternehmen, dass du deinen Stil entwickelst. Und du bist erfolgreich. Weißt du, wo du die Anregungen herhast? Ja, sei klug mein Freund. Also nochmals zum Thema zurück. Jetzt sag was los ist mit dir!“


„Was soll ich dir denn sagen. Ich kann nicht mehr richtig schlafen. Das ist´s. Ja schau mich nicht so ungläubig an. Da ist gar nichts anderes dahinter. Ich wache mitten in der Nacht auf und bin total geschafft. Statt ausgeruht zu sein, bin ich total erledigt. Hab mir schon den Kopf darüber zerbrochen, kann aber keinen Grund erkennen. Ich arbeite wie seit Jahren, wo ich gut drauf war, es hat sich nichts geändert.“


„Bist du sicher, dass sich nichts verändert hat. Hast du dir nicht vor einem Jahr eine neue Wohnungseinrichtung angeschafft und deine Wohnung renoviert. Ich weiß von meiner Frau, dass manche Farben und Stoffe für die Gesundheit nicht so gut sind.“


„Hab schon daran gedacht. Aber ich kann nicht sagen, dass ich mich unwohl in der Wohnung fühle. Bis zum Schlafengehen ist ja alles in Ordnung. Früher bin ich sofort eingeschlafen. Jetzt drehe ich mich hundert Mal herum. Ich hab förmlich Angst einzuschlafen. Ja das stimmt schon. Siehst du, ich habe es doch gewusst, dass mir niemand glaubt. Also was soll dann das Gerede hier noch.“ Gerd will aufstehen, er ist sauer und fühlt sich nicht verstanden. Aber Franz versucht ihn zu beruhigen.


„Sei doch nicht gleich eingeschnappt! Ich habe es doch nicht so gemeint. Also mein Vorschlag ist, du gehst zum Arzt und lässt dich gründlich durchchecken. Wahrscheinlich hast du gegen einen Stoff, vielleicht eine Farbe, eine Allergie. Die finden das schnell raus und dann kannst was dagegen tun. Also ich denke, dass du das schnell machen solltest. Denk doch an deine Kollegen. Die sticheln und lachen hinter deinen Rücken.“


„Weißt du wie wurscht mir das ist. Wer bringt die Aufträge rein und wer hat den besten Deckungsbeitrag! Denen werde ich schon Manieren beibringen.“


„Ach lass das“ sagt Franz, „es geht um dich und deine Gesundheit. Also geh heute am Nachmittag zum Doktor. Da passt es ganz gut. Es liegt heute nichts an. Wenn du einen gescheiten Doktor brauchst, ich denke du hast eine Arztpraxis die letzten zehn Jahre nicht mehr von innen gesehen, dann ruf Martha an. Die hat bestimmt eine gute Adresse.“


„Nah gut Franz, also ich mach das dann schon. Aber ich glaube nicht, dass irgendein Arzt was finden kann.“


Franz lacht und ist sichtlich erleichtert, tut der Freund doch nun endlich was um sein Problem in den Griff zu bekommen.


„Jetzt sei mal nicht du gleich selber Arzt. Die wissen schon wo sie anpacken müssen. Und sei versichert, in einigen Wochen hast du das alles schon vergessen und bist der Alte. Wenn du ein paar Tage Urlaub brauchst, dann nimm ihn. Ich habe nichts dagegen. Jetzt im Januar ist es eh noch still in unserer Branche. Aber nun zu Beckmann.“


Franz zieht ein sehr besorgtes Gesicht. „Mensch Gerd, was hast du den alten Beckmann denn für einen Käse erzählt. Der war ja ganz aus dem Häuschen!“ Franz sieht Gerd richtig böse an. „Beckmann ist unser bester Kunde. Wir machen fast 15% Umsatz mit Beckmann. Beckmann habe ich dir damals übergeben. Ich habe dich gut eingeführt. Der Alte war bisher mit dir sehr zufrieden. Ehrlich gesagt, war das damals so was wie ein Test für dich. Der alte Beckmann hat dich über alles gelobt und meine Meinung über dich bestätigt. Er mag deine offene und ehrliche Art, auch wenn es ihm manchmal nicht so in den Kram passt. Aber das nun. Du der ist richtig sauer auf dich!“


Gerd richtet sich im Stuhl ziemlich gerade auf. Er wechselt die Farbe mehrmals. Dann kneift er die Augen zu Schlitzen zusammen und sagt ziemlich leise: „Sag mal geht hier ein Komplott gegen mich los. Der Richi sagte mir am vergangenen Freitag einige unschöne Dinge. Ich hab das für einen der dummen Scherze im Betrieb über mich gehalten. Der ist doch bloß neidisch! Früher verdiente er mal mehr als ich. Heute verdien halt ich mehr. Jedem das seine. Also was wird da über mich erzählt – es stimmt eh nicht.“


Franz wird noch böser. „Also nun hör mir mal genau zu und bring das wieder in Ordnung. Der alte Beckmann hat dich am vergangenen Montag angerufen und nach dem Sachstand gefragt. Eigentlich wollte er nur wissen, wann wir liefern, ob es beim vereinbarten Termin bleibt oder ob es möglicherweise etwas früher geht. Er hat gerade ein Loch und könnte die Software oder vielleicht den ersten Teil der Codes gut gebrauchen. Du weißt, dass wir das normalerweise nicht machen. Aber bei Beckmann ist das eine Ausnahme. Der zahlt sofort und ohne Versuche durch Mängellisten noch Nachlässe zu schinden. Und wenn tatsächlich mal von uns was nachzuarbeiten ist, geht das reibungslos und ohne Kommentar über die Bühne. Der versteht das Geschäft so wie wir.


Aber statt ihm zu sagen, wie der derzeitige Entwicklungsstand ist, hast du ihm von Problemen erzählt, das es Schwierigkeiten mit der Programmierung des Ausleseverfahrens gibt, weil die Anlieferung der Fleischhälften später erfolgt, als geplant und dass die von Beckmann zur Verfügung stehenden Signalspannungen unbrauchbar sind, weil zu spät geschlachtet worden sei. Sag mal hast du einen Aussetzer gehabt. Wie kannst du so einen Stuss erzählen. Das passt doch hinten und vorne nicht zusammen. Sag mal was soll denn das!“


Gerd sitzt wie versteinert da. Er ist unfähig auch nur ein Wort zu sagen. Was Franz ihm da unterstellt ist ja gerade zu lächerlich. Was gehören ihn die Fleischhälften an und erst die Signale von Beckmann. Gerd überlegt fieberhaft. Aber ihm fällt nichts Rechtes ein.


Franz setzt noch eine drauf. „Beckmann hat den Richi angerufen und sich bei ihm erkundigt – ich weiß, völlig gegen unsere Geschäfts-vereinbarungen. Richi hat den Alten beruhigt und bestätigt, dass wir auf jeden Fall in der Zeit liegen und er sich bemühen wird, einige Codes vorher auszuliefern. Richi hat sich für dich entschuldigt. Und mich informiert. Ich wollte mit dir sprechen, aber du warst die ganze Woche im Außendienst. Per Telefon wollte ich das nicht tun. Und dann hat mich der alte Beckmann am Donnerstag angerufen und mir dein Geschwätz vom Montag erzählt. Dem Richi hat er übrigens nichts davon gesagt. Er hat nur gesagt, dass du ihm keine Auskunft geben konntest. Das ist kein Schmarrn, ich habe alles wortwörtlich mitgeschrieben, weil ich es selber nicht glauben konnte.“


Gerd wirkt erledigt. Er weiß nicht mehr wo ihm der Kopf steht. Schweißperlen bilden sich auf seine Stirn. Erst sein Problem mit dem Schlafen, dann das hier. Bisher war er immer stolz auf sich. Er konnte sich auf sich verlassen. Vergessen hat er nie was. Er konnte mit den Kunden gut umgehen. Der alte Beckmann hat es auch ihm angetan. Der ist so ein väterlicher Typ. Seinen Vater kannte er nicht oder nur in eingebildeter Weise. Und gerade dem soll er so einen Schmarrn erzählt haben. Was von Fleischhälften und Signalspannungen?! „So ein Käse“, mehr fällt ihm im Moment dazu nicht ein. Er kriegt keine klaren Gedanken hin.


Franz sieht ihn mitleidig und auch ein wenig traurig an. Er versucht den Jüngeren auf zu muntern. „Geh zum Arzt. Der wird was finden und dann geht es dir wieder besser. Ich rufe meine Frau an. Die soll sich mal kundig machen. Sie wird dich dann anrufen. Jetzt lass den Kopf nicht gleich hängen. Es richtet sich schon wieder. Den Beckmann habe ich beruhigt. Es wäre vielleicht gut, wenn du ihn kurz anrufen würdest. Sag ihm, du bist etwas erkältet gewesen und hast Kopfschmerzen gehabt oder irgendeine Begründung für deinen Ausrutscher.“


Völlig verwirrt und geschafft steht Gerd auf und will in sein Büro gehen. Frau Milan sieht ihn verständnisvoll an und sagt ihm, dass sie ihn immer bewundert, wie er die Kunden so gut an der Stange halten kann, obwohl der Wettbewerb mit Dumpingpreisen rangeht. Gerd sagt einige dankende Worte und biegt um die Ecke in sein Büro. Dort schließt er die Türe und lässt sich in den Sessel am Besprechungstisch fallen. Er guckt auf seine Hände, sieht die Bilder an der Wand an, zwickt sich am Arm und kommt schließlich zu dem Ergebnis, dass er nicht träumt, sondern in seinem geliebten Büro sitzt, es Montag, der 17. Januar 2005 und die Sonne scheint etwas verdeckt durch die Fenster, es von draußen noch nach Kaffee durftet und langsam die üblichen Geräusche durch das Gebäude dringen.


Franz macht sich nun ernstlich Sorgen. Erst hat er gedacht, dass Gerd mit Beckmann einen Scherz auf der Zunge hatte. Früher hat Gerd oft Scherze gemacht. Er denkt nach – Scherz, das war aber doch kein Scherz mehr. Wann war früher. Ja stimmt, das war vor der verdammten Affäre mit dem Filmsternchen. Dieses Weib hat den Gerd tatsächlich auf dem Gewissen. Nachdem die Verlobung geplatzt war und sich die Dame nach den Staaten, angeblich nach Hollywood abgesetzt hatte, war der Gerd ein anderer. Seine Fröhlichkeit und lockere Art war verschwunden. Er fing für eine Zeit das Rauchen an, hörte zum Glück aber auf Reden von Martha wieder auf. Hat er eigentlich getrunken? Nein, da habe ich nichts bemerkt. Vielleicht am Abend mal ein oder zwei Bier in seiner Stammkneipe. Aber da wurde er auch schon lange nicht mehr gesehen. Erst letzte Woche hat ihn der Paul nach Gerd gefragt. Paul ist der Wirt. Ziemlich regelmäßig geht Franz mit seiner Regensburger Stammmannschaft da hin. Doch der Gerd hatte die letzten Male immer keine Zeit. Muss noch was nacharbeiten im Büro, das waren seine Kommentare.


Langsam kommt Gerd wieder auf Vordermann und beginnt über das von Franz Gesagte nachzudenken. Wann hätte da der alte Beckmann angerufen? Am vergangenen Montag. Schnell nimmt er seinen Zeitplaner und prüft die Einträge. Er findet den Vermerkt unter sechs Uhr: miserabel geschlafen; mehrmals aufgestanden und zur Toilette gegangen; geschwitzt. Anruf Beckmann zehn Uhr dreißig; wollte wissen, wann die Programme fertig sind; habe ihm gesagt, dass wir gut in der Zeit sind und ich ihm Bescheid geben werde, wenn die ersten Codes ausgeliefert werden können; wird auf jeden Fall früher sein, wenn er sie haben will.


Da steht nichts von Fleischhälften und Signalspannungen. Ich weiß doch gar nicht, wer der Kunde von Beckmann ist. Der tut doch immer so geheimnisvoll. Ich werde einfach mal den Rudi, Beckmanns Projektleiter anrufen. Schnell geht Gerd an seinen Schreibtisch und drückt die Kurzwahltaste eins. Drüben meldet sich Rudi wie üblich. „Mein Name ist Merten von Beckmann Systeme, guten Morgen“.


„Hallo Rudi, hier ist Gerd, guten Morgen. Du Rudi hör mal, hast du von dem Telefonat eures Alten mit meinem Chef gehört?“ Erst mal Stille im Hörer. Dann ein Schnaufer von Rudi. „Sag mal Gerd hast du noch alle Tassen im Schrank! Wie kannst du den Alten so foppen! Der kam am vergangenen Montag nach eurem Telefonat sofort zu mir und wollte von mir den Kenntnisstand über euren Auftrag wissen. Ich musste leider nach Rio fliegen, sonst hätte ich dich schon angerufen. Und am Donnerstag hat der Alte wohl mit deinem Chef gesprochen. Also sag mal, wie kommst du dazu, den alten Beckmann so einen Käs zu erzählen?“


Also auch der noch. Verflixt was ist denn los! Wollen die mich hier alle fertigmachen? Ich weiß doch von dem Gespräch mit dem alten Beckmann. Hab mir doch alles aufgeschrieben. Aber was die behaupten kenne ich nicht. Ich bin doch nicht übergeschnappt. Gerd langt sich an den Kopf und merkt, wie der Schweiß sich auf seiner Stirn immer mehr sammelt und runter zu laufen droht. „Danke Rudi, bis später“, Gerd wartet die Antwort nicht mehr ab, sondern legt den Hörer ganz vorsichtig in die Schale. Langsam und schwerfällig lehnt er sich in seinem Bürostuhl zurück und versucht die Gedanken zu ordnen. Es gelingt ihm einfach nicht. Er nimmt ein Blatt Papier und malt Kreise darauf: ICH – DIE ANDEREN - und schreibt die unterschiedlichen Gesprächsinhalte rein.


Bei ICH steht: Anruf Beckmann zehn Uhr dreißig; wollte wissen, wann die Programme fertig sind; habe ihm gesagt, dass wir gut in der Zeit sind und ich ihm Bescheid geben werde, wenn die ersten Codes ausgeliefert werden können; wird auf jeden Fall früher sein können. Bei `DIE ANDEREN` steht: Hab den alten Beckmann von Problemen erzählt, das es Schwierigkeiten mit der Programmierung der Ausleseverfahren gibt, weil die Anlieferung der Fleischhälften später erfolgt, als geplant und dass die von Beckmann zur Verfügung stehenden Signalspannungen unbrauchbar sind, weil zu spät geschlachtet worden sei.


Für Gerd ergibt das alles keinen Sinn. Er beginnt zu zweifeln, an sich, an der Welt und an allem. In diesem Moment klingelt das Telefon. Er meldet sich mechanisch „Gerd Hagen, MicroMind AG Regensburg, guten Morgen“.


„Hier ist Martha, guten Morgen Gerd. Na das ist ja ein Ding mit dem alten Beckmann. Franz hat mir davon erzählt. Sag mal wie alt ist der Beckmann denn eigentlich.“


„Hallo Martha! Ich weiß nicht genau, aber so an die siebzig ist er schon. Sein Sohn ist fünfundvierzig.“


„Ob der schon etwas senil ist? Gut, aber das ist heute nicht das Thema. Franz bat mich nach einem guten Allergologen zu suchen. Ich habe da einen Bekannten. Der ist an der Uni und hat auch Privatpatienten. Er hat sich auf dem Gebiet einen Namen gemacht und ich kann ihn dir gut empfehlen. Soll ich für dich einen Termin machen oder willst selber anrufen?“


„Nein, könntest du das für mich tun. Du weißt, ich hab für Ärzte nicht viel übrig. Die versuchen doch eh nur ihr Einkommen zu optimieren. Eigentlich hab ich gar keine Lust zum Doktor zu gehen. Aber ich seh das nun schon ein. Es muss was passieren. Vielleicht krieg ich da einige Anstöße, wo ich selber nachforschen kann.“


„Ich sehe schon, du hast kein Vertrauen in die Ärzte. Aber ich sage dir der Dr. Wallmann ist ein guter Arzt und Mensch außerdem.“


„Is schon gut Martha – danke für den Tipp. Gibst du mir Bescheid wegen des Termins?“


„Natürlich. Franz sagte, dass es heute gut passen würde, weil nicht viel los ist – Ok? Also bis später.“


Gerd legt den Hörer vorsichtig in die Schale zurück. Nachdenklich starrt er auf die beiden Kreise und den Text auf dem Stück Papier. Sollte der alte Beckmann tatsächlich senil werden? Das täte ihm aber wirklich leid. Gerd kann den Alten gut leiden. Was der wohl hatte. Warum wohl behauptet der so einen Schmarrn über mich. Bisher war der Kontakt wirklich hervorragend. Die Geschäfte liefen bestens. Wir haben immer pünktlich geliefert. Wir haben beide gut daran verdient. Sollte der alte Esel so aufs Eis gegangen sein? Na mit seinem Sohn hatte er immer schon Schwierigkeiten. Der ist der Verzug seiner Frau, seiner geschiedenen Frau. Unfähig, Verantwortung zu übernehmen, ein Großmaul sonders gleichen, verschwenderisch – fährt immer die schwersten Porsches. Einige Zeit war ich auf Marc ziemlich neidisch. Aber dann tat mir der Marc leid. Ist das Produkt von Lydia Beckmann, geschiedene Frau von Thomas, etwa 70 Jahre alt. Diese Frau arbeitet immer noch gegen ihren geschiedenen Mann. Sie fühlt sich benachteiligt.


Die Scheidung war zu einem Zeitpunkt, wo die Firma finanzielle Schwierigkeiten hatte und damit ihre Abfindung schmal ausfiel. Hab aber von Franz erfahren, dass der Alte sie mit einer halben Million, damals noch DM, abgefunden hat. Das hat ihm fast die Firma gekostet. Und trotzdem versucht sie wo sie nur kann, Thomas zu schaden. Hat sogar schon mal bei mir angerufen und versucht, mich gegen den Alten aufzubringen. Was das für ein Hass sein muss? Na ja, ist nicht mein Thema. Oder doch? Wenn das den Alten nun so zu schaffen gemacht hat, dass er davon krank geworden ist. Verflixt, das wäre sehr schade.


Gerd wird aus seinen Gedanken gerissen, als es an der Tür klopft. Richi steht unter der Tür. „Du Gerd, kann ich einen Moment mit der sprechen?“ Er wartete die Antwort gar nicht erst ab, sondern kommt gleich herein. Gerd blickt etwas sauer auf ihn. Richi merkt das sehr wohl, ignoriert das aber zunächst. Nachdem er die Tür hinter sich zugezogen hat, setzt er sich auf den Stuhl gegenüber von Gerd an den Schreibtisch. Es ist im Unternehmen so üblich, dass kurze und interne Gespräche am Schreibtisch und längere Besprechungen oder Besprechungen mit externen Besuchern am Besuchertisch stattfinden. Man weiß so wie man dran ist.


Gerd, noch säuerlicher als vorhin, fordert ihn auf „also was gibt´s! Franz hat mir schon gesagt, dass dich der alte Beckmann direkt angerufen hat und du ihn nicht an mich weiter verwiesen hast.“


„Na mal langsam“, unterbricht Richi ihn. „Wir kennen uns lange und gut genug. Also keine Vorwürfe. Der Beckmann hat tatsächlich bei mir angerufen. Aber er fragte mich zuerst nicht über den Auftrag, sondern fragte mich, wie es dir geht! Verstehst du und dann erst fragte er wegen des Auftrages nach. Ich konnte ihn ohne ihn zu verprellen nicht abwimmeln. Er fragte nach dir, hörst du, und sagte dann, dass du am Montag zu ihm äußerst komisch warst. Er sagte, er wolle mit dem Chef sprechen. Ich wollte dir das gleich sagen, aber du warst unterwegs und per Telefon wollte ich es nicht“.


„Is schon gut, Richi“, sagte Gerd, „Franz hat mir die Sache schon gesagt. Was mit dem alten Beckmann los ist, weiß ich nicht. Wie der auf solche Dinge kommt, ist mir nicht erklärlich“.


„Du hast mit ihm also keinen Spaß gemacht“ fragt Richi?


„Wie sollte ich das tun. Hab doch keinen Grund dafür. Und an diesem Montag hatte ich wahrlich keine Lust auf einen Scherz – auf so einen schlechten schon gar nicht. Ich hatte wieder mal eine elende Nacht hinter mir. Und Beckmann ist mein bester Kunde“.


„Dann sag mal wie kommt der Alte denn auf solche Dinge?“ Richi schaut ganz entgeistert drein.


„Das kann ich dir nicht sagen. Hab eben mit der Chefin gesprochen. Möglicherweise machen dem alten Beckmann die Schwierigkeiten mit Marc zu schaffen. Vielleicht wird er senil – ich weiß es nicht. Tut mir richtig leid, wenn er krank ist. Aber was können wir denn da tun. Hab mir schon überlegt, ihn einfach anzurufen und so tun als wenn nichts gewesen wäre. Vielleicht hat er das alles schon vergessen. Mein Gott ich weiß es nicht“. Gerd wirkt sehr nachdenklich. „Weißt du, der Chef hat mir die Sache so erklärt, als wäre ich der Übeltäter. Er meint ich soll mal zum Doktor gehen. Aber ich hab wirklich keine Lust dazu. So ein Doktor findet doch immer etwas zum Geschäfte machen – also ich weiß nicht“. Gerd bekommt langsam Oberwasser.


Aber Richi bremst ihn unbarmherzig aus. „Jetzt sage ich dir mal von Freund zu Freund was. Und das ist schon lange überfällig. Deine Launen besonders am Montag gehen hier in der Firma mittlerweile jeden auf den Wecker. Du kommst nahezu jeden Morgen mit einem Gesicht ins Büro, wo dir am liebsten jeder erst mal ausweichen möchte. Und dann dein Gefasel zum Kaffee am Morgen auf nüchternen Magen. Ich habe lange gewartet aber jetzt das mit dem alten Beckmann – ich denke jetzt reicht es. Ich glaube, dass du den Beckmann irgendeinen Scheiß erzählt hast, so wie uns hier des Öfteren als Jux, der Beckmann möglicherweise, weil er damit nichts anzufangen wusste, sich was dazu gedacht hat und dann bei mir angefragt hat, was mit dir los sei. Du kannst von Glück reden, dass dich der Alte mag. Ich habe den schon mal kennen gelernt, als der auf einen losging, den er abschießen wollte. Also sei mal schön vernünftig.


Dann mein Wort zu dir. Gerd, du hast ein Problem. Du hast dich sehr verändert. Dein Scharm und deine Offenheit sind wie weggefegt. Du bist nicht mehr der Gerd, den ich seit über fünfzehn Jahre kenne und mit dem ich viele Höhen und Tiefen hier durchgemacht habe. Wir haben immer zusammengehalten. Aber ich sage dir allen Ernstes, so geht das nicht mehr! Tu was dagegen. Ich möchte dir helfen. Mir liegt an unserer Freundschaft sehr viel. Ich habe auch mit Sonja darüber am Wochenende gesprochen. Sonja kann dich gut verstehen – damals mit dem Flittchen – wollen wir nicht den Urlaub zusammen verbringen. Du bist doch bereits zwei Jahre nicht mehr in Urlaub gewesen“.


Gerd drückt sich in den Sessel zurück. Die eben noch vorhandene Sicherheit ist mit einem Male weggewischt. Schweiß beginnt sich wieder auf seiner Stirn auszubreiten. Seine Handflächen werden feucht, was bei ihm bisher überhaupt nicht vorkam. Gerd fühlt sich ausgesprochen unwohl und leer. Und er ahnt was aus dem Unterbewussten, was er nicht zu deuten vermag. Aber was. Was, wenn der Beckmann doch recht hat. Was wenn ich tatsächlich so was verzapft hab. Aber ich weiß davon doch gar nichts! Hilfesuchend blickt Gerd zu Richi. Richi kann seine Gefühle erahnen. Lange kennt er den Freund und Kollegen schon. Er tut ihm leid. Aber er weiß keine Antwort. Er denkt an seine Sonja. Die weiß immer ein paar freundliche und aufbauende Worte. Heute Abend wird er nochmals mit ihr reden, um raus zu finden, wie er den Gerd helfen kann.


Das Telefon klingelt. Gerd langt mechanisch nach dem Hörer.


Richi ist froh, dass das die Gelegenheit ist, zu gehen. Er verabschiedet sich schnell und geht erleichtert in sein Büro gleich nebenan zurück. Richi ist sehr nachdenklich geworden. Die Worte vom alten Beckmann gehen ihn immer wieder durch den Kopf. Mensch was war nur mit dem Gerd geschehen. Der tat ihm wirklich leid. Der kann sich an das Gespräch mit Beckmann nicht mehr erinnern. Nein, Stopp, noch schlimmer, er hat ganz was anderes notiert, als er dem Beckmann gesagt hat. Franz hat ihn kurz informiert. Franz und er haben die Firma aufgebaut. Dann kam Gerd dazu. Gerd war ein junger Spund, als er eines Tages vor der Tür stand und fragte, ob jemand gebraucht werde, er suche gerade eine neue Herausforderung. Gerd war früher bei Siemens. Da hat er auch gelernt. Werkzeugmacher und dann durch ein Fernstudium Informatik. Als er angefragt hat, er hatte gerade zwei Semester hinter sich, war er sehr selbstsicher und sagte, dass er schon fast alles weiß und sein Wissen einfach anwenden will, sonst hätte er keine Lust mehr, weiter zu studieren. Richi überlegte damals nicht lange, sondern holte den Franz dazu. Beide staunten über Gerds Ansichten über seine Berufung, ja Berufung musste man da sagen, und seinen fast grenzenlosen Optimismus und Freude am Neuen. Die Unterredung dauerte bis in die Nacht hinein und endete mit einem gemeinsamen Essen beim Paul. Er und Franz waren sich sofort einig. Franz fragt immer Richi, obwohl Richi nur noch 14% der Aktien hält. Der Gerd würde gut in ihr Team passen. Sie stellten ihn ein. Ohne schriftlichen Vertrag. Niemand hat je danach gefragt. Bezahlt wird nach Leistung. Und wenn jemand mal klamm war, dann hat er halt einen Vorschuss bekommen. Aber von Gerd weiß er das nicht. Der ist ein einfacher Typ und genügsam. Richi fand das heraus, als er mit Gerd in den Staaten zu ihren Niederlassungen unterwegs war. Kaum das er mal abends ausging und wenn schon, dann einfach und preiswert.


Gerd trinkt nicht und von Weibergeschichten hat Richi auch nichts gehört. Sollte er als Freund ja am ersten mitbekommen. Halt – bis auf das Filmflittchen. An deren Namen kann sich Richi gar nicht mehr erinnern, Vivian oder so. Er weiß nur noch, dass Gerd völlig verändert war. Ich glaube, der Gerd hat sich damals das erste Mal von seinem Frisör wegen des Haarschnittes beraten lassen. Sie haben den gleichen Frisör, schon immer. Der machte sich seinen Spaß mit Gerd und erzählte Richi das anderntags. Komisch an dem Verhältnis war nur, dass Gerd mit der Dame nur einmal mit ihm und Sonja essen waren. Danach nicht mehr. Früher waren sie viel öfter zusammen. Ob das mit der späteren Trennung zusammen hing? Ob Vivian ahnte, dass Sonja Verdacht schöpfen konnte und ihr Gerd abspenstig machen konnte?


Richi erinnert sich, dass Gerd vor der Trennung mal bei Franz wegen eines Vorschusses angefragt hatte. Stimmt, das war das einzigste Mal. Bei dieser Gelegenheit, Richi ist ja auch Aktionär der MicroMind AG, sagte Franz ihm im Vertrauen, dass der Gerd Geldproblem hätte und angefragt hat, ob er 25.000 EURO für ein Jahr haben kann. Das ist eine Menge Geld. Die Wohnung hat er sich erst im vergangenen Jahr eingerichtet. Also kann das Geld nicht für die Wohnung gewesen sein.


Ob das Filmflittchen den Gerd ausgenommen hat und dann verschwunden ist. Stimmt, die Karin, die auch in so Gesellschaften verkehrt, als Marketing- Manager, wie sie immer betont, hat wohl so was gehört. Na ob das stimmt? Sachlich und zeitlich könnte das schon zusammenpassen. Richi nimmt sich vor, den Freund besser zu beobachten.


Gerd sitzt noch immer wie gelähmt am Bürotisch. Er wird vom Telefongeläute aus seinen Gedanken gerissen. Gerd meldet sich am Telefon. „Gerd Hagen, MicroMind AG Regensburg, Grüß Gott“.


Auf der anderen Seite meldet sich Martha. „Du Gerd ich konnte für dich für heute siebzehn Uhr dreißig noch einen Termin machen. Da hat Dr. Wallmann gut Zeit für dich. Er hat nach dir niemand mehr. Ich habe ihn schon kurz informiert. Er wird sich für das Gespräch mit dir gut vorbereiten. Also ich wünsch dir was – und bis später. Gib mir doch bitte kurz Bescheid, was rausgekommen ist.“


„Ok Martha, danke nochmals, du hast mir geholfen und danke auch für die gute Meinung über mich. Das hat gutgetan“.


„Ist schon gut Gerd. Nun schau mal das du das Problem in den Griff kriegst. Der Dr. Wallmann kann dir sicher dabei helfen. Aber, du weißt ja, ein Arzt alleine reicht nicht. Es ist auch ein verständiger und einsichtiger Patient notwendig. Also bis dann. Du kannst auch noch später anrufen“.


„Danke, Servus“.


Gerd nimmt seinen Zeitplaner und prüft die Einträge für diesen Tag. Ist noch einiges zu erledigen bis um siebzehn Uhr. Er rechnet mit einer halben Stunde Fahrzeit, denn er muss durch die Stadt. Und um diese Zeit möchte jeder nach Hause, entsprechend ist der Verkehr.


Er ist froh, als er um siebzehn Uhr in die Tiefgarage hasten kann. Schnell steigt in seinen Wagen, um keinen Kollegen noch was sagen zu müssen, der gerade auch nach Hause fahren will. Der Motor brummt leise auf, er fährt zum Tor, gibt dort seinen Code ein und verlässt, nachdem das Tor sich geöffnet hat und er Signal bekommen hat, die Garage. Im Rückspiegel sieht er noch wie sich das Tor wieder schließt. Also hat ihn keiner gesehen, dass er heute schon um siebzehn Uhr das Büro verlassen hat. Gerd ist ein harter Arbeiter. Es würde an ihn schon kratzen, wenn die meinen, er würde sich heute einen leichten Tag machen wollen, weil der Chef mit ihm gesprochen hat. Es konnte sich ja jeder das Thema des Gesprächs ganz gut vorstellen.


Schnell erreicht er die Furthmayrstraße und biegt etwas später in Richtung Uni ab. Als er auf den Parkplatz der medizinischen Fakultät einbiegt, ist es gerade siebzehn Uhr fünfundzwanzig. Schnell orientiert er sich an den Hinweisschildern und hastet zu den Eingangsstufen. Oben angekommen, stellt er fest, dass die Türe verschlossen ist. Gerd sucht nach einer Sprechanlage. Doch da erscheint hinter der Türe eine junge Dame und sperrt ihm die Türe auf.


„Mein Name ist Bäumel, Isabella Bäumel. Ich bin die Assistentin von Dr. Wallmann und habe Sie erwartet. Aus Sicherheitsgründen ist die Türe immer verschlossen. Und nach sechzehn Uhr ist die Rezeption nicht mehr besetzt. Dr. Wallmann hat mich gebeten, Sie zu erwarten. Kommen Sie bitte herein“.


„Grüß Gott Frau Bäumel“ Gerd schaut sie unverwandt an. Fräulein Bäumel lässt Gerd vorbei und sie mustert ihn seitlich, als er an ihr vorbeigeht. Gerd spürt den Blick und sieht sie an. Als sie merkt, dass er sie ansieht, errötet sie leicht und geht schnell voran. „Ich gehe voraus. Die Gänge sind hier etwas verwirrend. Aber wenn sie öfters herkommen, dann finden Sie sich schnell zurecht. Ich muss zugeben, dass ich manchmal noch Probleme habe, weil jeder Gang wie der andere aussieht“.


Fräulein Bäumel redet ganz leicht so weiter. Sie geht einen grazilen Schritt und ist hübsch anzusehen. Ihr langes blondes Haar weht etwas von der seitlich von den Fenstern kommenden Zugluft. Gerd versucht sich an ihre Augen zu erinnern. Sie waren blau, eine schönes tiefes Blau. Die stehen gut in ihrem ovalen offenen Gesicht und dem hübschen Näschen. Von ihr geht eine Ruhe und Gelassenheit aus, die richtig ansteckt. Gerd denkt nach und fragt sich, wie alt sie wohl sein mag. Dabei ertappt er sich dabei, wie er über eine weibliche Person wieder mal nachdenkt, ja eine weibliche Person überhaupt registriert.


Etwas Bitterkeit steigt ich ihm auf.


Plötzlich fühlt er sich vier fünf Jahre zurückversetzt. Er war ein lustiger Geselle und überall gerne gesehen. Er bekam viele Einladungen, weil er gut unterhalten konnte. Doch nach einiger Zeit hatte er es über, weil die ihn ja nur wegen seiner Aufgewecktheit und seiner Art, andere zu unterhalten einluden. Er brauchte ziemlich lange, um das herauszufinden. Dahinter kam er durch ein Gespräch mit einem der Partygäste. Vivian. Als er daran dachte, lief ihm ein Schauer über den Rücken. Ja sie hat ihm die Wahrheit gesagt, aber mit dem tieferen Hintergrund, ihn für sich zu gewinnen.


Gerd hat Vivian schon einige Male auf diesen Veranstaltungen getroffen, aber keine besondere Reaktion in sich dabei festgestellt, außer dass sie in irgendwie interessierte. Heute weiß er, dass das mit ihrer dunklen Brille und dem kurzen Rock zusammenhing. Diese Brille gab der ansonsten farblosen Vivian etwas Geheimnisvolles. Gerd war von Haus aus neugierig. So ergab eben ein Wort das andere. Es folgt ein Tanz nach dem anderen. Gerd, in Sachen Liebe unerfahren, verfiel der Vivian unwiderruflich. Diese nutzte ihn für ihre Zwecke aus, denn Vivian war sehr ehrgeizig. Sie wollte ganz groß als Schauspielerin rauskommen. Doch sie hatte weder Kontakte noch das nötige Geld dazu. Ihre bisherigen Rollen beschränkten sich auf unwesentliche Nebenrollen und Darstellungen in diesen Serien, wo sie niemand auffallen konnte. Vivian hatte schnell herausgefunden, dass Gerd gut verdient und einiges auf der hohen Kante hatte. Sie konnte Gerd alles Mögliche vormachen und von einer gemeinsamen großen Karriere sprechen.


Gerd hatte vom Film und den Hinterzimmern und Machenschaften keine Ahnung. Macht, Geld und Publicity waren die Faktoren hier. Der Mensch als Mensch spielte eine eher untergeordnete Rolle. Vivian kannte die Männer sehr genau. Sie wusste was die wollten und sie konnte das bringen. Dabei vergaß sie aber nie ihr Ziel. Genauso wie früher die Männer sie benutzt hatten, benutzte Sie nun die Männer. Dabei war es ihr völlig egal, was mit diesen dann passierte. Vivian war doch irgendwie hübsch und konnte mit ihrem Anblick kein Wässerchen trüben. Bei tieferen Einsichten konnte man auf sie leicht verfallen. Sie planten eine gemeinsame Wohnung einzurichten. Ein repräsentatives Haus am Stadtrand sollte es sein. Sie wollte fünfzig Prozent des Kaufpreises, also vierhunderttausend EURO aufbringen, einen Kredit aufnehmen und Gerd sollte fünfzigtausend EURO beisteuern und dann die laufenden Kosten übernehmen, bis sie das angepeilte Ziel erreicht hätte. Gerd sprach mit seiner Bank darüber. Diese sicherten ihm ohne Probleme die Finanzierung zu, er verdiente ausreichend. Vivian wollte, dass alles über ihre Bank abgewickelt werden sollte. So überwies Gerd seine fünfzigtausend EURO auf ihr Konto. Sie hatten sich für das drauf folgende Wochenende wieder verabredet. Aber sie kam nicht. Er wartete bis Sonntag und fuhr dann zu ihrer Wohnung. Kein Mensch öffnete ihn. Die Vermieterin wurde nach einiger Zeit aufmerksam und öffnete ihn. Als er sie nach Frau Müller fragte, teilte sie ihm mit, dass diese nach Begleichung ihrer Mietrückstände ausgezogen sei. Wohin wäre ihr nicht bekannt.


Gerd musste wohl ziemlich dumm dreingeschaut haben, denn die freundliche alte Dame nahm ihn mit in Ihre Wohnung und bot ihm einen Kaffee an. „Kommen Sie herein junger Mann. Ich sehe, dass Ihnen ziemlich mies ist. Ich trinke gerade mit meiner Susi Kaffee und hab noch einen in der Kanne. Wie ein Roboter nickte Gerd und ging mechanisch zu dem ihm zugewiesenen Stuhl.


„Junger Mann, das tut mir aber leid mit Ihrer Freundin. Aber seien Sie nicht zu traurig. Die ist keinen Pfifferling wert. Bei der gingen doch die Männer ein und aus. Waren alles spinnige Typen. Einer extravaganter wie der andere. Meiner Meinung nach alles die gleichen Typen – nichts für mich und, ich denke, auch nichts für Sie“ Dabei sah sie ihn freundlich ins Gesicht.
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